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Programm: Essayistisches Denken 
in Philosophie und Kunst

15 : 00 Uhr

15 : 10 Uhr

15:30 Uhr

16:00 Uhr

17:00 Uhr

18:00 Uhr

18:30 Uhr

19:00 Uhr

Grußwort von Arne Zerbst, Prof. Dr., Präsident der Muthesius 
Kunsthochschule, Kiel

Petra Maria Meyer 
Situative Momentaufnahmen essayistischen Differenz-Denkens 
im Perspektiven- und Medienwechsel

Pause

Claus-Artur Scheier
Zum  logischen Ort des Essays – ein philosophiegeschichtlicher 
Versuch

Peter V. Zima 
Die Bedeutung des Essays für die Theoriebildung: Offenheit, 
Erfahrung und Dialog

Pause und Ortswechsel 
Ort: sp ce | Muthesius, Andreas-Gayk-Straße 7–11, 24103 Kiel

Apéro beim Besuch der Ausstellung »Oneirographia« von 
Monika Martínez de las Rivas im sp ce | Muthesius

Filmscreening »Die Angst vor Fledermäusen« von 
Johanna Borelli und Gespräch mit den beiden Künstlerinnen im  
sp ce | Muthesius, moderiert von Laura Carlotta Cordt und 
Sven Christian Schuch, Künstlerischer Leiter sp ce | Muthesius

S. 10

S. 10

S. 11



Freitag, 12.06.2026

10 : 00 Uhr

11 : 00 Uhr

12:00 Uhr

12:30 Uhr

13:30

15:00 Uhr

16:00 Uhr

17:00 Uhr

17:30 Uhr

Thomas Tode
Diesseits der Berge Wahrheit, jenseits Irrtum. 
Adnoten zum Essayfilm

Laura Carlotta Cordt
BEWEGUNG DENKEN. Essayistische Kamerapolitik 
in Agnès Vardas Black Panthers

Pause

Drehli Robnik 
Anhaltendes darstellen. Adornos Essay, 
Kracauers Geschichte, beides politisch gedacht

Mittagspause

Christiane Voss 
Stellen denken – Grundfiguren einer essayistischen 
Epistemologie

Gabu Heindl 
It’s just architecture. Essayistische Ansichten in 
planerischen Stadtkonflikten

Pause

Rüdiger Singer 
Reaktionäre Rückenfiguren? Nora Krugs »Heimat« als Essay 
über deutsche Romantik-Rezeptionen

S. 12

S. 12

S. 13

S. 14

S. 14

S. 15

Samstag, 13.06.2026

11 : 00 Uhr

12:00 Uhr

12:30 Uhr

13:30

15:00 Uhr

16:00 Uhr

16:30 Uhr

17:30 Uhr

18:00 Uhr

Ralf Konersmann
Worte finden. Der Ort des Essays in der Philosophie

Pause

Christoph Ernst 
Essayistisches Denken als Form der Imagination

Mittagspause

Jürgen Partenheimer 
Denkraum / Bildraum. Die Verschiedenheit der Perspektiven. 
Zum begleitenden Bewusstsein künstlerischer Arbeit

Pause

Oswald Egger
Unzustandssummen einer Fundlandschaft. 
Essay als Topos ohne Form und Ort

Pause mit Apéro

Präsentation der Publikationen: »Wie anders? Philosophinnen
und Künstlerinnen«, hg. von Petra Maria Meyer sowie der Disser-
tation von Maike Mastaglio »Transparente Metawerke. Der 
durchsichtige Träger als werkimmanentes Dispositiv der Malerei 
bei Duchamp und Moholy-Nagy, Axell und Tevet.«

S. 18

S. 17

S. 16

S. 16



1887 konfrontiert Nietzsche die 
Forschungskultur und eine Poli-
tik des Wissens mit einem von 
ihm umgewerteten Verständnis 
von »Objektivität«. Wer »objek-
tiv« schreiben will, bringt ein »Für 
und Wider« ein, berücksichtigt die 
»Verschiedenheit der Perspekti-
ven« und unterschlägt nicht den 
Einfluss der sonst als subjektiv aus-
geschlossenen »Affekt-Interpre-
tationen«. Subjektivität und Ob-
jektivität schließen einander nach 
diesem Verständnis nicht mehr aus, 
ergänzen sich vielmehr in unterschiedlich erkenntnisstiftender Hin-
sicht. Zugleich ist sich Nietzsche gewiss, nicht alle möglichen Pers-
pektiven einnehmen zu können, so dass sich jede Erkenntnissuche 
nur mit dem eingeschränkten Anspruch auf Vorläufigkeit auf einen 
Denkweg macht, der nie alle Umstände berücksichtigen kann, weil 
sie womöglich noch gar nicht vorliegen. 

Genau diese Merkmale weist ein essayistisches Denken als 
Versuch des »kritischen Abwägens« auf, das im Zentrum des Inter-
esses dieses Symposions steht (vgl. frz. essai: »Versuch«, lat. exagium, 
dt. »Wägung«, »Gewicht« und lat. exagere, dt. abwägen, prüfen). Ein 
solches Denken wird von Montaigne schon bei Platon wahrgenommen 
und ist der Sache nach von der Antike über die Romantik bis heute 
zu finden. Mit historischem Fokus fällt auf, dass sich dieses Denken 

Einführung

Petra Maria Meyer und 
Laura Carlotta Cordt
Essayistisches Denken in 
Philosophie und Kunst »Seien wir zuletzt, gerade als 

Erkennende, nicht undankbar gegen solche 
resolute Umkehrungen der gewohnten Perspekti-

ven und Werthungen, mit denen der Geist allzulange 
scheinbar freventlich und nutzlos gegen sich selbst 
gewüthet hat: dergestalt einmal anders sehn, anders-
sehn-wollen ist keine kleine Zucht und Vorbereitung 
des Intellekts zu seiner einstmaligen ›Objektivität‹ – 
letztere nicht als ›interesselose Anschauung‹ ver-
standen (als welche ein Unbegriff und Widersinn 
ist), sondern als das Vermögen, sein Für und Wider 
in der Gewalt zu haben und aus- und einzuhängen: 
so daß man sich gerade die Verschiedenheit der Per-
spektiven und der Affekt-Interpretationen für die 
Erkenntnis nutzbar zu machen weiss.« 

 Friedrich Nietzsche
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immer dann zeigt, wenn Kritik an philosophischen Richtungen, ka-
nonisiertem Wissen und gesellschaftlichen Verhältnissen aufkommt: 
Kritik am Christentum, an der Scholastik, am Kapitalismus, am 
Marxismus, am Rationalismus, usw. Aus europäischer Perspektive 
erscheint es insofern nicht zufällig, dass der Begriff »Essai« im Hu-
manismus des 16.  Jahrhunderts aufkommt, in dem sich ein enormer 
Erkenntniswille mit einem kritischen Geist verbindet. Eine Zeit, die 
zugleich durch neue mediale »Apparaturen der Sinne« (Kittler) und 
veränderte Seh-Techniken geprägt ist. So stellt sich die Frage, ob neue 
Perspektiven, die sich durch mediale Umbrüche eröffnen, die Blüte-
zeiten des Essayistischen ebenso begleiten wie eine kritische Reflexion 
der Wissensproduktion. Da essayistisches Denken zumeist nicht nur 
kritische Mitteilungen anstrebt, sondern darüber hinaus die Mitteilung 
selbst reflektiert, ist ihm immer schon eine medienreflexive Ebene 
immanent, auf der ein vorrangiger Fokus dieses Symposions liegt.

Ein weiterer Fokus liegt auf der Nähe zwischen künstlerischem 
Denken und essayistischem Denken, so dass medienspezifische Formen 
der Imagination zu bedenken sind.

Diesbezüglich interessant ist sicherlich der Umstand, dass der 
Essay zur zentralen Form der »Modernität« avancierte und im 20. Jahr-
hundert nicht nur Theodor W. Adorno seinen wegweisenden Aufsatz 
»Der Essay als Form« publizierte, sondern auch in Frankreich essay-
istisches Denken einen besonderen Aufschwung verzeichnen konnte. 
Daher erscheint die Formulierung „Siegeszug des Essays“ (Regnaut) für 
die Zeit zwischen 1945 und 1980 durchaus treffend. Im philosophischen 
Kontext ermöglicht die Bearbeitung der Thematik aus verschiedenen 
Strömungen auch, eine vermeintliche Gegnerschaft zwischen »Kriti-
scher Theorie« und »Poststrukturalismus« zu hinterfragen. 

Kunst- und medientheoretisch kann auf Forschungen zur »es-
sayistischen Medienreflexion« (Ernst) ebenso zurückgegriffen werden 
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wie auf vorliegende Studien zum essayistischen Film (von Scherer bis 
Kramer/Tode). Eine politische Relevanz zeigt sich dabei medienüber-
greifend vielfältig, insbesondere aber im Kontext des Essayfilms: Als 
kritisches Gegenüber gesellschaftlicher Prozesse thematisiert dieser 
»[…] zwischen Anschauung und Begriff, zwischen Bild und Sprache 
[…]« (Blümlinger) beispielsweise kapitalistische Verwertungslogiken, 
die wiederum Parallelen zu seiner eigenen diskontinuierlichen Form 
aufweisen (Steyerl). Zweifel und Skepsis ermöglichen jedoch nicht 
nur die Aufdeckung von Widersprüchlichkeiten, sondern haben auch 
das Potenzial zur Befreiung von etablierten Logiken (Marker, Steyerl). 

Die erkenntnisstiftende Dimension des Essays als Form und 
Methode ist besonders hervorzuheben. Schon das anfänglich ange-
führte Nietzsche-Zitat soll zugleich jedoch verdeutlichen, dass die 
gewünscht offene Form des Essayistischen nicht mit Beliebigkeit 
zu verwechseln ist. Vielmehr wird mit ihr ein historisch und situa-
tiv unterschiedlich schwieriger Denkraum markiert, in dem kritisch 
denkende Subjekte und tradiertes Wissen aufeinanderstoßen. Inso-
fern ist essayistisches Denken in variierenden Konstellationen immer 
wieder neu zu reflektieren. 

Aktuell ist die Zwischenstellung des Essayistischen zwischen 
Kunst und Wissenschaft an einer Kunsthochschule besonders ins-
truktiv. Sowohl die Erfahrungsorientiertheit eines essayistischen  
Denkens als auch sein energetisches Potential, künstlerische und 
mediale Gattungsgrenzen zu überschreiten, sind dabei bedeutsam. 
Eine Ausweitung der bisherigen Thematik besteht insofern auch in 
der Frage, ob im essayistischen Denken die Voraussetzung für eine 
künstlerische Forschung liegen könnte. Dadurch wäre nicht nur der 
»Essay als Utopie« (Zima) produktiv zu machen, sondern essayisti-
sches Denken ganz konkret auch wissenschaftstheoretisch zu imaginie-
ren und zu diskutieren. Wegen einer deutlichen Diskrepanz zwischen 

8Einführung

einer Hochkonjunktur von sogenannten Essays ohne Trennschärfe zu 
einem aktuell wiedererwachten universitären Interesse (Rentsch / Roh-
beck) gilt es allerdings, einer Tendenz entgegenzuwirken, jede grö-
ßere Abhandlung oder jeden Dokumentarfilm als Essay zu bezeich-
nen. Vielmehr zielt die Zusammenkunft darauf, essayistisches Denken 
im Hinblick auf ein künstlerisches Forschen zu befragen, das sowohl 
künstlerische als auch wissenschaftliche Qualitätskriterien beachtet 
und fordert. Dazu gehört auch die Zwischenstellung des Essays zwi-
schen Kunst und Wissenschaft als eine besondere Beziehung zwi-
schen Erfahrungswissen und medienspezifischer ästhetischer Form, 
d. h. zwischen Form und Inhalt im aktuellen Möglichkeits- und Be-
dingungsfeld zu befragen. 

In Anknüpfung an Studien, die den »Essay als Form« (Adorno) 
und »Essay als kritische Theorie« (Zima) reflektieren, aber auch im 
Rekurs auf poststrukturalistische Studien und medientheoretische 
Entwürfe, die Intertextualität zur Intermedialität erweitern (Meyer), 
wird ein künste- und medienübergreifender Fokus auf essayistisches 
Denken in den Künsten, in der Literatur, der Photographie und im 
Film gerichtet. Zu diesem Zweck laden das Forum / IKDM der Mut-
hesius-Kunsthochschule VertreterInnnen aus verschiedenen künst-
lerischen und wissenschaftlichen Bereichen dazu ein, das »Für und 
Wider« essayistischen Denkens im Perspektivenwechsel zwischen 
Philosophie und Künsten verschiedener Medien zu diskutieren 
und mit konkreten Beispielen zu versinnlichen

9



Einführend erinnert der Vortrag an wegweisende philosophische und 
dichterische Konzepte. Diese werden am Leitfaden einer Philosophie 
der Situation bedacht, die mich 2020 im Rahmen der aktuellen »geis-
tigen Situation der Zeit« (Jaspers / Habermas) mit Rücksicht auf eine 
kritische Reflexion der Wissensproduktion zur Erinnerung an den 
»Möglichkeitssinn« (Musil) des Essayismus veranlasste. Der Denk-
weg besteht aus situativen Momentaufnahmen essayistischen Den-
kens und führt von Friedrich Nietzsches Perspektivismus und einer 
intermedialen Befreiung des Signifikanten im Bewusstsein eines un-
begrenzten InterpretationsSpielRaums über Robert Musils Essayismus 
als »paradoxe Verbindung zwischen Genauigkeit und Unbestimmt-
heit« und Theodor W. Adornos Kritik am Identitätsdenken bis zur 
poststrukturalistischen Differenzphilosophie. »Die Ergebnisse, die 

unvollständig geblieben (sein werden) – aus Übermaß der Be-
trachtung« (Musil) treffen dann auf künstlerische 

Beispiele. Diese entnehme ich den 
Bereichen, die bislang m. W. nicht 
als essayistisches Denken reflek-
tiert wurden: Malerei und Photo-
graphie. So endet der Gedanken-
gang bei photographischen Mo-
mentaufnahmen von SituationenAnknüpfend an Adornos Einsicht, im Essay werde 

die bloß individuelle Erfahrung vermittelt durch 
die übergreifende der historischen Menschheit: das 
Aposteriori der Geschichte konkret zum Apriori, for-
muliert der Beitrag den logikgeschichtlichen Ort des 

16 : 00 Uhr

Petra Maria Meyer * S. 19  
Situative Momentaufnahmen essayistischen 
Differenz-Denkens im Perspektiven- 
und Medienwechsel

Claus-Artur Scheier  * S. 19  
Zum logischen Ort des Essays – 
ein philosophiegeschichtlicher 
Versuch
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15 : 10 Uhr

Für die Theoriebildung im 
Sinne der Kritischen Theorie  

Adornos und Horkheimers sind 
Offenheit und Erfahrung wich-
tige Aspekte. Die Kritische The-
orie ging aus einer Kritik am 
System und am »Identitätsden-
ken« hervor: an einem Denken im 
Sinne von Hegel, das alle Fakten 
und Argumente zu erfassen sucht 
und sich als Diskurs tendenziell 
mit der Wirklichkeit identifiziert. Diese Identifikation versucht Adorno 
zu vermeiden, indem er die Theorie der künstlerischen Mimesis an-
nähert, die für Offenheit und Erfahrungsfähigkeit bürgen soll. Im 
vorliegenden Text soll diese Orientierung an der Kunst durch Dia-
logizität im Sinne von Michail Michajlovič Bachtin ersetzt werden. 
Es wird gezeigt, wie sehr der Essay seit Montaigne dieser Dialogizität 
verpflichtet ist, indem er stets die von ihm vertretene Meinung durch 
Gegenstimmen in Frage stellt, die für Offenheit und Erfahrungsfähig-
keit sorgen. Dadurch widersetzt er sich auf diskursiver (struktureller) 
Ebene einem monologischen Denken, das sich mit der Wirklichkeit 
identisch wähnt und Kritik als Gegenstimme oder Gegenmeinung 
implizit oder explizit ausschließt. Dies ist zugleich das Hauptanlie-
gen einer Dialogischen Theorie, die teilweise aus dem Essay und dem 
essayistischen Bewusstsein hervorgeht. Es ist auch ihr ideologiekriti-
sches Moment. Denn Ideologien verkünden monologisch Wahrhei-
ten und unterdrücken durch ihre Identifizierung mit der Wirklichkeit 
(mit ihren Objekten) alle Gegenargumente. Sowohl der Essay als auch 
die Dialogische Theorie verfahren nach Adornos Motto: »gegen sich 
selbst denken, ohne sich preiszugeben«

17 : 00 Uhr

Peter V. Zima  * S. 19  
Die Bedeutung des 
Essays für die 
Theoriebildung: 
Offenheit, Erfahrung 
und Dialog

in diesem Sinn konkret erfahrenen Individuums nicht mehr nur als 
Sein- bzw. Erkenntnisgrund oder spezifische Differenz, vielmehr als 
die Differenz selbst – Konzept einer Selbstreferenz, das durch die 
neuzeitliche Metaphysik hindurch für die industrielle wie die me-
diale Moderne ebenso produktiv wie irritierend bleibt und 
der Form des Essays bleibende Aktualität verspricht
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In Zeiten von Fake News und KI macht es Sinn, sich auf die essay-
istische Filmform zu besinnen. Der Essayfilm weist permanent auf 
die Begrenztheit und Subjektivität seiner Urteile hin, zeigt wie er zu 
seinen Informationen gekommen ist und unter welchen Umständen 
er sie erlangt hat. Damit entwickelt er die Bild-Ton-Verhältnisse als 
ein Gegenmodell zu den Institutionen, die Objektivität beanspruchen, 
aber letztlich nur vorgeben, wie unsere Regierungen oder 
der Nachrichtendiskus im Fernsehen: »Dies-
seits der Berge Wahrheit, jenseits 
Irrtum.« Aber was ist das für eine 
»Wahrheit«, die nach dem Passie-
ren einer politischen Grenze sich 
bereits ändert? Zur Definition der 
Wahrheit gehört, dass es nur eine 
einzige von ihr gibt! Angesichts 
der Schwierigkeiten, sich auf eine 
einzige Wahrheit zu einigen, bietet 
der Essayfilm ein konkretes hand-
werkliches Instrumentarium, mit 
komplexen Verhältnissen umzuge-
hen und sie in ihrer Widersprüch-
lichkeit darzustellen

10 : 00 Uhr

11 : 00 Uhr

Thomas Tode * S. 19  
Diesseits der Berge Wahrheit, jenseits 
Irrtum. Adnoten zum Essayfilm

Freitag, 12.06.2026

Agnès Vardas Black Panthers (1968) lässt sich als 
filmisch-essayistische Denkbewegung lesen, in der 
die Black Panther Party als denkende Bewegung 
wahrnehmbar gemacht wird. Ausgehend von den 
tastenden Schwenks, den fragmentierenden Zooms, 
den ungewöhnlichen Perspektivverschiebungen 
und dem Innehalten der Handkamerabewegung 
untersucht der Vortrag, wie Varda in ihrem Film 
eine essayistische Kamerapolitik entwickelt, die 
sich zwischen Beobachtung, Teilnahme und Refle-
xion bewegt. Protest erscheint dabei nicht nur als 

Laura Carlotta Cordt  * S. 20   
BEWEGUNG DENKEN. 
Essayistische Kamerapolitik in 
Agnès Vardas Black Panthers
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12 : 30 Uhr

Drehli Robnik * S. 20   
Anhaltendes darstellen. Adornos 
Essay, Kracauers Geschichte, 
beides politisch gedacht

13Körper in Bewegung, sondern ebenso als sich artikulierende und 
reflektierende Praxis – die Bewegung denkt. 

Die Black Panther Party wie auch Vardas Film machen 
jene Subjekte wahrnehmbar, denen in der herrschenden 
Ordnung ihr Anteil abgesprochen wird, 
und entfalten so eine »Ästhe-
tik der Demonstration«, in der 
Gleichheit nicht dargestellt, son-
dern sinnlich erfahren wird. Mit 
Jacques Rancières Unterscheidung 
zwischen Polizei – also der Ord-
nung der Plätze, Funktionen und 
Sichtbarkeiten – und Politik als 
deren Unterbrechung wird Black 
Panthers als filmischer Dissens  
verstanden, der Multiperspekti-
vität erzeugt, ohne zu verein-
heitlichen

1958 schreibt Siegfried Kracauer an Theodor W. 
Adorno: »Mit deinem Essay über den Essay stimme 
ich nicht überein, but this is a long story.« Zu dieser 
unerzählt gebliebenen long story mache ich kurze 

Kommentare – zunächst verbissen in Wortbeziehun-
gen zwischen Kracauer und Adorno, ihre cracks und Or-

namente. Es geht dick auftragend Richtung Politik und deren 
Begriffe (ein paar davon). Und zu Grenzen und Übergängen zwi-

schen Essayistischem und Politischem. Adornos negative Dialektik 
spricht anhand der fundamentlosen Wahrheit des Essays von der äs-
thetischen Erfahrung als Vorschein verlorenen Glücks. Bei Kracauer 
hingegen sind Essay-Momente – oft dieselben wie bei Adorno: Para-
doxe, Nicht-Unterordnung, Darstellung als Überredung – Teile einer 
Auffassung von Geschichte. Die läuft darauf hinaus, dass Wahrhei-
ten, zumal Ideen von Gerechtigkeit, nicht ganz verloren gehen, auch 
wenn sie nur als lost causes hereinwirken – und die Leute (z. B. uns) 
definitiv nicht vor den Kopf stoßen. Wenn dabei die anhaltende Di-
alektik des In-Schwebe-Bleibens ihrerseits angehalten wird, ist dann 
diese Begrenzung eines essayistischen Prozesses selbst noch essay-
istisch? Eine Vermutung: Wir kommen damit (und mit ein bisschen 
Film) in die Nähe von Hegemonietheorie wie auch Humor – als Lo-
giken eines politisierbaren Festhaltens daran, dass es nicht geht, aber 
manchmal besser als sonst. Es heißt ja Essay, nicht easy



Der Vortrag untersucht die mediale und epistemische Produktivi-
tät von »Stellen« und »Praktiken des Umgangs mit Stellen«, die 
er als Grundfiguren essayistischen Denkens fasst. Ausgangspunkt 
ist die These, dass »Stellen« (im Film, im Text, am Körper, auf der 
Straße etc.) operative Knoten sind, an und in denen sich Wahrneh-
mung, Argumentation und Affektivität verschränken. »Stellenbe-
setzungen« können dabei mit Akten des »Stellung-beziehens« und 
der »Stellenlektüren« verbunden sein und dergestalt Positionierun-
gen an nomadische Verstehensbewegungen spannungshaft koppeln. 
Wie Harun Maye ausgeführt hat, lässt sich das Thema produktiv mit 
Theorien der Zerstreuung und Vorschlägen zur essayistischen Praxis 
von Adorno verbinden. Eine medienphilosophische Stellenlektüre 

weitet den Begriff über das Hermeneutische hinaus aus und 
legt sie als Denkbewegungen frei, die sich im 

Übergang, in der Verschiebung und 
im Widerstand gegen begriffliche 
Fixierungen vollzieht. Damit wird 
essayistisches Denken als eine Be-
wegung rekonstruiert, die weder 
auf Synthese noch auf bloße Frag-
mentierung hinausläuft, sondern 
in der Arbeit an »Stellen« eine 
kritische Form gewinnt, die zu-
gleich präzise und offen, situativ 
und übergreifend ist

Christiane Voss * S. 20   
Stellen denken – Grundfiguren 
einer essayistischen 
Epistemologie

15 : 00 Uhr

16 : 00 Uhr

Kann der Essay als Form zur Klärung von radikalde-
mokratischen Problemstellungen in der Architektur 
beitragen? Wenn Multiperspektivität eine essay-
istische Qualität ist, dann bedeutet das für meine 
Praxis, technisch-bauliche, soziale, ökologische, 
ökonomische und politische Sichtweisen zu verbin-
den; dazu kommen Perspektiven der Forschung und 
Lehre, sowie der Publizistik als Vermittlung. Diese 
Verbindungen können nur in Allianzen entfaltet  

Gabu Heindl  * S. 21  
It’s just architecture. Essayistische 
Ansichten in planerischen 
Stadtkonflikten
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15

werden: zwischen Bewegungen, Planer:innen und Institutionen. Damit ist die Frage 
nach der Rolle der Architektin als Expertin und Wissensautorität aufgeworfen. Diese 
Frage lässt sich produktiv angehen über die essayistischen Facetten von Selbstrefle-
xion und Hierarchiekritik. Hier zeigt sich ein zwiespältiges Verhältnis zwischen es-
sayistischen und politischen Ansprüchen: Sie sind einander nahe, wenn es um den 
Affekt geht, um Ablehnung und Befürwortung als Antriebe im Handeln und Gestalten. 
Aber vielleicht trennen sich ihre Wege, wenn es um den Effekt geht, um die politi-
sche Wirkung, die sich gegenüber räumlichen, gesellschaftlichen Verhältnissen erzie-
len lässt, die ungerecht sind. Darauf bezieht sich mein Beitragstitel: Auch und gerade 
wenn »just architecture«, also Gerechtigkeit ein Anliegen ist, muss die Selbstreflexion 
deutlich machen, dass diese Tätigkeit »nur Architektur« ist und es deshalb mehr um 
ihre Bündnisse geht als um ihre fundamentals. Ich werde diesen Fragen nachgehen 

unter anderem mit Hannah Arendts Machtbegriff und mit Gayatri Chakravorty 
Spivaks strategischen Begrenzung der Subjekt-Kritik sowie mit 

Margarete Schütte-Lihotzky und ihrem Behar-
ren auf einem – und auch: auf einen 

– zweiten Zugang
Rüdiger Singer  * S. 21  
Reaktionäre Rückenfiguren? 
Nora Krugs »Heimat« als 
Essay über deutsche Romantik-
Rezeptionen

17 : 30 Uhr

Gibt es Graphic Novels, die sich sinnvoll als Essays verstehen lassen? 
Feststeht, dass ›grafische Romane‹ noch nie auf Fiktion beschränkt 
waren und schon früh ›grafische Memoiren‹ und ›Dokumentarco-
mics‹ umfassten. Nora Krugs »Heimat« (2018) greift Elemente beider 
Gattungstraditionen auf und stellt zudem, so meine Leitthese, einen 
Essay über ideologisch geprägte deutsche Romantik-Rezeptionen dar. 
Vorgetragen wird er weniger auf der Text- als auf der Bildebene: durch 
Variationen des Motivs ›Rückenfigur‹ und durch gebrochene Wie-
dergaben dessen, was dieser Kunstgriff ausspart. Einerseits geht es 
darum, männlich konnotierte Überwältigungsästhetiken und Mythen 
bloßzustellen, andererseits, das reflexive Potenzial der Romantik mit 
Mitteln zu reaktivieren, die sehr konkret Perspektivwechsel und die 
Verbindung von Objektivität und Subjektivität vorführen
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11 : 00 Uhr

12 :30 Uhr

Meine These lautet, dass der Essay in der Philoso-
phie einen festen Ort hat. Ich folge damit all denen, 
die gezeigt haben, dass charakteristische Elemente 
der Essayistik das Philosophieren von Beginn an be-
gleitet haben. Aber was ist dieses Besondere, dieses 
Auszeichnende des Essays? Als Ort des Essays in 
der Philosophie möchte ich den Augenblick ver-
standen wissen, in dem es gilt, Gesehenes und, um 
mich traditionell auszudrücken, »Geschautes« 
in Worte zu fassen und ihm eine 
sprachliche Form zu geben

Ralf Konersmann * S. 21 
Worte Finden. Der Ort des 
Essays in der Philosophie
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Christoph Ernst * S. 22 
Essayistisches 
Denken als Form der 
Imagination

Der Vor-
trag argumen-

tiert, dass eine essayis-
tische Ästhetik als Theorie des 
›Denkens mit Medien‹ verstanden werden kann, in der Wahrneh-
mung, Materialität und Denken untrennbar miteinander verschränkt 
sind. Im Zentrum steht dabei die Rolle der Imagination als eigenstän-
dige epistemische Praxis. Ausgangspunkt bildet Max Benses Theo-
rie des Essays, die essayistische Verfahren als »proto-theoretische« 
Form des Denkens bestimmt: Erkenntnis entsteht nicht vorab, son-
dern im Vollzug des Schreibens selbst. Das Medium – insbesondere 
die materielle und visuelle Dimension der Schrift – fungiert dabei 
als operativer Raum, in dem Gedanken durch Anordnung, Variation 
und Kombination hervorgebracht werden. Vor diesem Hintergrund 
erscheint Denken nicht als innerer, subjektzentrierter Prozess, son-
dern als Effekt medial situierter Praktiken. Der Vortrag erweitert diese 
Perspektive durch Rückgriff auf verschiedene Imaginationstheorien, 

15 :00 Uhr
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Jürgen Partenheimer * S. 22 
Denkraum / Bildraum. Die 
Verschiedenheit der Perspektiven. 
Zum begleitenden Bewusstsein 
künstlerischer Arbeit

Unterscheidet sich künstle-
risches Denken von essayistischem 

Denken? Ein Ausgangspunkt der Fragestellung sind 
Gilles Deleuzes Überlegungen zur Malerei, insbe-
sondere die These, dass dem Bild eine »grundle-
gend präpikturale Dimension eigen ist… ohne die 
ein Bild nicht gedacht werden kann«. So erweist 
sich Künstlerisches Denken als imaginiertes, vor-
sprachliches Denken vor einem Horizont von Er-
wartungen, die zu keiner sprachlichen Mitteilung 
führen, sondern der Vorbereitung und Sammlung 
für das handelnde Bewusstsein dienen. Intuitiv 
schreibt sich handelndes Bewusstsein im Werk ein 
und ist »postpiktural« als künstlerisch denkendes 
und interpretierendes Betrachten dem essayistischen 
Denken möglicherweise verwandt

etwa bei Charles S. Peirce und Cornelius Castoria-
dis. Im Fokus steht dabei die These, dass das häufig 
betonte hypothetische und explorative Moment 
essayistischen Denkens als spezifische Form ima-
ginativer Medienpraxis begriffen werden kann. 
Essayistisches Denken wäre demnach nicht nur 
eine heuristische Methode, sondern eine ope-
rative Praxis, in der Imagination im Rahmen 
konfigurierender Prozesse epistemisch 
wirksam wird



16: 30 UhrDas Denken des Denkens, das – 
früher als gedacht, unvordenk-
lich ausgesetzt in sich – binnen, 
in sich selber überginge, als eigene 
Welt der Form nach, kann nichts 
als nichts anderes sein – der Rede 
interieur, die ganze Zeit: Zwischen 
Formel und Formular iterierende 
und interime, gegenstandslose, ineinan-
der ausgemalte Welten in der Welt – in Form von Worten 
und Formen ohne Worte – Zustandssummen, die sich selbst enthal-
ten, und zwar: Ein Loch durch ein Loch in einem Loch – summiert 
sich, summt mich (mit in sich): Die perkolative Eigenlosigkeit dabei, 
ein intuitives tuning in Intonation und Erprobungen im Stillen, Sil-
benschnitt (als inneres Stottern und Gedankenlautwerden) gehe von 
sich aus, kongregiert ineinsgreifend auseinander und behielte im Sinn, 
wie eins zum anderen kommt und – selbanderm Schlag – aufschließt. 
Ein insichdichtestes Wort für Wort übertreibt die Übergangswahr-
scheinlichkeiten zwischen intuitiven Unzuständen und impedimen-
ten Umgängen in Gegenden ohne Gegenstand und ihrem Zustan-
dekommen als Fundlandschaft – ein so oszillierend buchstäblich 
findendes, reihum renormiert gruppierendes, wortwörtlich 
verstummendes, selbstverschaltetes Intervall für 
fast alles, was nicht gesagt ist

Oswald Egger * S. 23 
Unzustandssummen einer 
Fundlandschaft. Essay 
als Topos ohne Form und Ort
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